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EIN WORT ZUVOR

Krebs und Sport? Auf den ersten Blick zwei Begriffe, die sich widersprechen. Bei »Sport« denken wir an gesunde, aktive und fitte Menschen, »Krebs« hingegen verbinden wir mit einer schweren Krankheit und vielen Einschränkungen. Die meisten Patienten, Angehörigen und Ärzte gehen auch heute noch davon aus, dass sich Krebspatienten möglichst ausruhen und Kraft tanken sollten, um alle einschneidenden Behandlungen besser überstehen zu können.

In der Wissenschaft ist es vor einigen Jahren allerdings zu einem grundlegenden Auffassungswechsel gekommen. Erfahrungen einzelner Patienten, ergänzt durch vielfältige wissenschaftliche Studien belegen, dass die »Einhaltung von Ruhe zur Genesung« offensichtlich überholt ist und eine individuell angepasste Bewegungs- und Sporttherapie – zusammen mit einer Ernährungsumstellung und psychologischer Beratung – unbedingt in ein ganzheitliches Therapiekonzept gehören.

Aus unserer eigenen, langjährigen Erfahrung mit Krebspatienten können wir bestätigen, dass dieser vergleichsweise neue Ansatz von zentraler Bedeutung für die Betroffenen ist: Chemo-, Strahlen- oder Hormontherapien werden besser vertragen und psychische Belastungen leichter verarbeitet. Er gibt der Patientin oder dem Patienten die Möglichkeit, selbstständig und aktiv einen Beitrag zur eigenen Genesung und zum Wohlbefinden zu leisten. Dieser neue Weg der ganzheitlichen Medizin hat zum Ziel, die klassische Krebstherapie und ihre Nebenwirkungen zum Wohle des Patienten zu optimieren. Dafür wünschen wir Ihnen alles Gute!
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KREBS UND SPORT – WIE PASST DAS ZUSAMMEN?

 IN DIESEM KAPITEL ERFAHREN SIE, WIE KREBS ENTSTEHT UND SICH KÖRPERLICHE AKTIVITÄTEN POSITIV AUF DAS KREBSRISIKO, ABER AUCH AUF DIE PROGNOSE AUSWIRKEN. 
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WIE ENTSTEHT KREBS – UND WAS KANN MAN DAGEGEN TUN?



Krebs – eine Volkskrankheit: Mittlerweile wird fast jeder Zweite in seinem Leben davon betroffen sein. Nach aktuellen Schätzungen wird 2016 in Deutschland bei etwa 500 000 Menschen eine Krebserkrankung neu diagnostiziert werden. Und das mit steigender Tendenz. Vor 25 Jahren sah dies noch anders aus – damals erkrankten pro Jahr ungefähr 100 000 Menschen weniger an Krebs. Dieser eklatante Anstieg hängt vor allem mit zwei verschiedenen Entwicklungen zusammen: zum einen mit einer frühzeitigeren Diagnose aufgrund spezieller Krebsfrüherkennungsprogramme, zum anderen mit dem stetig anwachsenden Durchschnittsalter der Bevölkerung. In seltenen Fällen können auch Kinder oder junge Erwachsene an Krebs erkranken, in der Mehrzahl tritt die Erkranung allerdings jenseits des 50. und 60. Lebensjahres auf.

Die häufigsten Krebsarten

Dabei sind Männer und Frauen unterschiedlich betroffen: Bei Frauen ist es Brustkrebs, der als häufigste Krebsdiagnose ein Drittel aller Krebserkrankungen ausmacht. Bei Männern steht Prostatakrebs an erster Stelle. Klammert man diese geschlechterspezifischen Krebsarten aus, so ist die häufigste gemeinsame Diagnose eine Entartung von Zellen der Darmschleimhaut.


DIE HÄUFIGSTEN TUMORERKRANKUNGEN
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Warum entsteht Krebs?

Die Funktion und das normale Wachstum von Zellen in unserem Organismus unterliegen kontinuierlichen Kontrollmechanismen. Gesteuert werden sie zentral, nämlich über die Gene – vergleichbar mit dem Betriebssystem eines Computers, das in jeder Zelle abgerufen werden kann. Dieses Basis-Zellprogramm beeinflusst die Eiweißproduktion, den Energiestoffwechsel und die Zellfunktion. Doch jede Zelle ist auch in einen Zellverbund eingebunden, was bedeutet: Die Zellen dieses Verbundes tauschen Informationen aus und kontrollieren sich gegenseitig. Für die Kommunikation von Zelle zu Zelle und über größere Distanzen kommen schließlich Botenstoffe, sogenannte Hormone, zum Einsatz.

Zellen und ihre Verbünde, also auch Organe, unterscheiden sich nicht nur in ihren Funktionen wie Blutzellen, Leber- oder Herzzellen, sondern auch in der unterschiedlichen Resistenz gegenüber Giftstoffen und den natürlichen Alterungsprozessen. So haben rote Blutkörperchen eine mittlere Überlebenszeit von etwa 120 Tagen, während etwa Herz- oder Leberzellen viele Jahrzehnte, manche ein Leben lang fortbestehen. Zellen mit kurzer Überlebenszeit – speziell unsere Blut-, Haut- und Schleimhautzellen – müssen sich deshalb ständig regenerieren. Die Zellen der Schleimhäute im Mund, im Magen- und Darmtrakt, der Lunge, der Blase oder der Haut stehen mit der Umwelt in ständigem, direktem Kontakt. Das macht eine permanente Erneuerung biologisch sinnvoll, weil sich Zellen abnutzen (wie die der Haut) oder weil sie gehäuft Umweltgiften ausgesetzt sind und sich deshalb erneuern müssen, um nicht als Krebszellen zu entarten. »Erneuerung« heißt nichts anderes als Zellteilung – damit geht allerdings das Risiko einer fehlgesteuerten Teilung mit der Entstehung von Krebszellen einher. Vorausgesetzt, die Zellen sind gesund, verbleiben sie daher zur gegenseitigen Kontrolle in einem Zellverbund.
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Krebs entsteht, wenn der Zellzyklus aus dem Takt gerät und sich die Zellen ungehemmt teilen.





Krebszellen hebeln unsere Kontrollmechanismen aus

Krebs ist die Verwandlung von körpereigenen Zellen, die sich dieser Kontrolle des Zellverbundes entziehen und sich ungehemmt teilen. Doch wie kann das passieren? Bildlich gesprochen haben sie eine Tarnkappe auf, die sie für die Kontrollmechanismen des eigenen Körpers unsichtbar macht. Gleichzeitig aber verlieren sie auch ihre ursprüngliche Funktion, wie die Abwehrfunktion bei weißen Blutkörperchen oder die Wasser- und Nährstoffaufnahme von Schleimhautzellen im Darm. Krebs kann also entstehen, weil Zellen ihre ganze Energie nicht mehr auf die ursprüngliche Zellfunktion, sondern ausschließlich auf Wucherung ausrichten. Aufgrund der schnellen Geschwindigkeit einer solchen unkontrollierten Teilung können Krebszellen die Zellverbundgrenzen ungehindert überschreiten; siedeln sich dabei Tochtergeschwülste (Metastasen) an anderen Stellen im Körper an, werden sie als »bösartig« bezeichnet.


INFO


MERKMALE VON TUMORZELLEN

Krebs programmiert körpereigene Zellen um – es entstehen Tumorzellen mit typischen Merkmalen:


	
Verlust der externen Zellregulierung



	
Verlust der ursprüglichen, spezifischen Zellfunktion



	
Entziehen sich der eigenen Immunantwort



	
Beeinflussung des angrenzenden Gewebes (»Mikroumfeld«) mit Neubildung von Gefäßen zur Nährstoffsicherung



	
Invasives Wachstum in das Nachbargewebe



	
Unkontrollierte Zellteilung









Mediziner bezeichnen Krebs als »Tumor«. Der Begriff »Tumor« heißt übersetzt zunächst lediglich »Geschwulst« und sagt nichts über Gut- oder Bösartigkeit aus. Erst der Zusatz »maligner« (bösartiger) beziehungsweise »benigner« (gutartiger) Tumor gibt Auskunft darüber, ob ein Tumor Metastasen bilden kann. Doch auch »gutartige« Tumore können sich ungehemmt verbreiten und umliegende Organe in ihrer Funktion beeinträchtigen.

Was sind die Ursachen für Krebs?

Krebs kann entstehen, wenn die körpereigenen Reparaturmechanismen nicht mehr in der Lage sind, den Zellverbund vor dem Einfluss von Giftstoffen zu schützen. So führt jahrelanges Rauchen deshalb zu Lungenkrebs, weil die Zellen der Lungenbläschen über die Jahre altern, die Reparaturmechanismen weniger effektiv werden und es so zur Entartung der Zellen kommt. Vergleichbar führt hochprozentiger Alkohol an der Schleimhaut von Mund, Rachen, Speiseröhre und Magen zu unmittelbaren toxischen Effekten und erhöht das Krebsrisiko in diesen Bereichen. Die Kombination verschiedener Zellgifte, zum Beispiel Nikotin und Alkohol, sind besonders bedenklich. Andere direkte Zellgifte sind Gifte aus Pilzen, wie sogenannte Aflatoxine, die zum Beispiel in Lebensmitteln wie Reis oder Erdnüssen vorkommen, wenn diese mit Schimmel befallen sind. Aflatoxine führen zu direkten Schädigungen der Leber und bei häufigerer Exposition auch direkt zur Krebsentstehung im Magen.

Krebs durch UV- und andere Strahlung

Hautkrebs entsteht durch die direkte Zellschädigung durch ultraviolette (UV-)Strahlung der Sonne. Besonders deutlich wird das an der hohen Hautkrebsrate in Australien, ein Land mit unüblich hoher UV-Belastung durch das Ozonloch auf der Südhalbkugel, aber auch bei den deutschen Weinbauern, die häufiger Hautkrebs im Gesicht diagnostiziert bekommen. Vor allem aber hellhäutige Menschen, wie die rothaarigen englischen Auswanderer in Australien, sind davon betroffen, da ihnen die Pigmentfarbe in der Haut als Lichtschutz für die unteren Hautschichten fehlt. Konsequentes Auftragen von Sonnenschutzcremes, welche die UV-Strahlung durch Mikropartikel reflektieren, kann das Risiko für Hautkrebs jedoch deutlich reduzieren. Gerade im Sommer am Strand oder im Winter auf schneebedeckten Bergen sowie auch bei längerer körperlicher Aktivität im Freien sollten wir deshalb unbedingt auf strikten Sonnenschutz achten!

Auch andere Strahlung, wie etwa Röntgenstrahlen, hat das Potenzial, Zellen zu schädigen. Wer häufig im Zuge radiologischer Untersuchungen geröntgt wird oder zum Beipiel einer radioaktiven Strahlung im Kernkraftwerk ausgesetzt ist, erhöht das Risiko für die Krebsentstehung. Und sogar das Leben in den Bergen mit seiner erhöhten Erd- und Sonnenstrahlung wie auch das Fliegen als Passagier oder Crewmitglied – besonders bei Transatlantikflügen –, geht mit einer erhöhten Strahlungsexposition einher. Auch Ärzte wie Kardiologen sind bei einer Herzkatheteruntersuchung genau wie Chirurgen bei der Durchleuchtung während der Operation im Arbeitsalltag erhöhter Strahlung ausgesetzt. Die Atombombenabwürfe in Hiroshima und Nagasaki oder das Reaktorunglück in Tschernobyl machten deutlich, dass eine akute Schädigung mit hoher Dosis unmittelbar zum Tod führt. Auch Spätfolgen mit Schilddrüsenkrebs und andere Krebsarten konnten gehäuft beobachtet werden, sind jedoch von der Dosis und der individuellen Kapazität der Reparaturmechanismen abhängig.
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Vor allem am Strand, aber auch in den Bergen und bei längeren Aktivitäten im Freien, muss unbedingt auf ausreichenden Sonnenschutz geachtet werden.





Können Viren Krebs auslösen?

Nachdem im Jahr 2008 Professor zur Hausen den Nobelpreis für seinen Beweis des Zusammenhangs von menschlichen Papillomaviren und Gebärmutterhalskrebs erhalten hatte, erhielt die These von Viren als Krebsauslöser weiteren Vorschub. So sind es zum Beispiel Viren, die zur chronischen Leberentzündung führen, wie Hepatitis B und C. Auch ein Lymphknotenkrebs, wie das sogenannte Burkitt-Lymphom, wird durch das Epstein-Barr-Virus hervorgerufen – doch müssen weitere Faktoren zusammenspielen, bis eine Krebserkrankung tatsächlich auftritt. In Deutschland ist die Durchseuchung mit dem Virus zwar hoch, das Burkitt-Lymphom tritt jedoch wesentlich häufiger in Afrika auf als hier. Welche Rolle die Immunabwehr dabei spielt, wird am Beispiel von HIV (des Humanen Immundefizienz-Virus) besonders deutlich: Das Virus unterdrückt die körpereigenen Abwehrmechanismen und fördert so die Zellentartung durch krebserregende Viren. HIV-Infizierte leiden deshalb besonders häufig am sogenannten KaposiSarkom der Haut bei.


INFO


ENTSTEHUNG VON TUMOREN

Ursachen, die eine Krebserkrankung auslösen beziehungsweise begünstigen können:


	
Erbliche Konstellation



	
Sonnenstrahlung, UV-Licht



	
Strahlung (Röntgenstrahlung, Nuklearstrahlung)



	
Zellgifte (Dioxine, Pilzgifte etc.)



	
Virusinfekte (Hepatitis C/B, HIV, HSV2, HPV)



	
Sexualhormone



	
Alkohol



	
Zubereitung von Nahrungsmitteln (Grillen, Pökeln)



	
Rauchen



	
Umweltgifte



	
Übergewicht, Inaktivität, diabetische Stoffwechsellage
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Frisches Obst und Gemüse schützt nachweislich vor bestimmten Krebserkrankungen.





Ernährung und Krebs

Häufig wird die Ernährung für viele Krebsarten verantwortlich gemacht. Fundierte Rückschlüsse lassen sich jedoch aufgrund der vielfältigen Zusammensetzung der Ernährung mit ihren unterschiedlichsten Inhaltstoffen und der Belastung mit Umweltgiften nicht ohne Schwierigkeit ziehen. Der Verzehr von ungesättigten Fettsäuren scheint das Risiko für solide Tumore zu mindern, doch weisen gerade Fische mit hohem Anteil an ungesättigten Fettsäuren auch eine erhöhte Quecksilberbelastung auf – wodurch dieser Effekt wieder minimiert werden kann. Eindeutig wiederum sind die negativen Einflüsse von Alkohol auf die Krebsentstehung, die in vielen Studien übereinstimmend gezeigt werden konnten. Der Verzehr von rotem Fleisch wie Rind- und Schweinefleisch erhöht das Darmkrebsrisiko, vor allem wenn es prozessiert, also zu Wurst verarbeitet wurde. Die Verwendung von Pökelsalz und das daraus entstehende Nitrit ist ein wesentlicher Faktor zur Förderung der Krebsentstehung im Darm. Aber auch Viren in Lebensmitteln, wie zum Beispiel in nicht durchgegartem Rindfleisch, spielen möglicherweise bei der Darmkrebsentstehung eine Rolle. Ist das Fleisch durchgebraten beziehungsweise durch Grillen verkohlt, hat man zwar die Viren abgetötet, aber es sind aromatische Kohlenwasserstoffe entstanden, chemische Verbindungen, die ihrerseits krebserregend sind. Im Verdacht steht auch die gleichzeitige Besiedlung mit einem Magenbakterium, dem Helicobacter pylori, welches die Magenwand reizt, Entzündungen fördert und somit wiederum die Wirkung von Giften auf die Magenschleimhaut steigern kann.

Obst und Gemüse, Kaffee und Vitamin D

Tatsächlich ist der Verzehr von frischem Obst und Gemüse, besonders zum Schutz vor Krebserkrankungen der Speiseröhre und des Magens, gesundheitsfördernd. Ein möglicher Grund ist ihre antioxidative Wirkung: die freien Radikale im Blut werden durch Vitamine und Farbstoffe, sogenannte Flavonoide, abgefangen. Die positive Wirkung von Vitamin D konnte allerdings nicht eindeutig belegt werden. Unklar ist ebenfalls, warum erhöhter Kaffeekonsum das Risiko für Leberkrebs senken kann. Dass es aber beim Gemüse auch auf die Zubereitung ankommt, zeigen Studien aus China. In Regionen, in denen eingelegtes Gemüse (Pickles) fast das ganze Jahr hinweg gegessen werden, ist das Risiko für Magenkrebs nachweislich erhöht. Nicht auszuschließen ist, dass die Pickles bei der Lagerung von Pilzen befallen werden, die wiederum als Auslöser wirken können. Ob der erhöhte Faseranteil in frischem Obst und Gemüse zu dessen positivem Effekt beiträgt, ist unklar.

Ein weiterer Faktor ist natürlich der Körper selbst, seine Konstitution, das Körpergewicht und der Körperfettanteil. So besteht ein eindeutiger Zusammenhang zwischen Übergewicht und einem erhöhten Risiko für Darm- und Brustkrebs – besonders dann, wenn zum starken Übergewicht auch eine Vorstufe des Diabetes mellitus, also der Zuckerkrankheit vorliegt. Dies verdeutlicht das komplexe Thema der Inhaltsstoffe der Nahrungsmittel und Zubereitung der Mahlzeiten auf der einen sowie der Gesamtkalorienaufnahme auf der anderen Seite.


INFO


ZUSAMMENHANG ZWISCHEN ERNÄHRUNG UND KREBSENTSTEHUNG










	
	
Speiseröhre

	
Magen

	
Leber






	Obst und Gemüse
	■
	■
	



	Gepökeltes Fleisch
	•
	•
	•



	Salz
	 
	•
	 



	 Heiße Getränke 
	•
	
	



	 Alkohol 
	•
	•
	•



	Kaffee
	
	
	■



	Vitamin D
	 
	 
	■





•
negativer Einflussfaktor
■
positiver Einflussfaktor





Gene und Krebs



Gene speichern unsere Erbinformation. Diese Informationen bestimmen natürlich auch Eigenschaften wie Zellteilung, Zellwachstum und für die Zelle charakteristische Zellfunktionen. Werden diese Gene geschädigt, können Veränderungen der ursprünglichen Abläufe zur Entartung der Zellen und zur Entstehung einer Tumorzelle führen. Der genetische Code, die sogenannte DNS (Desoxyribonukleinsäure), verpackt als Doppelstrang in unseren Chromosomen, die im Zellkern unserer Zellen liegen, ist demzufolge geschädigt.

Unser Organismus hat Mechanismen entwickelt, dieses zu verhindern beziehungsweise geschädigte DNS wieder zu reparieren. Weil auch in einem gesunden Körper täglich über 100 000 solcher Schäden auftreten, sind diese Mechanismen unerlässlich, um Krebszellen erst gar nicht entstehen zu lassen. Unser System kann Zellwachstum und Zellteilung begrenzen, indem er es durch die sogenannten Suppressor- oder Reparaturgene kontrolliert. Andere Gene wiederum können die beschädigte DNS wieder reparieren. All das gewährleistet eine kontinuierliche Reparatur der DNS bei zum Beispiel permanenter Schädigung durch Strahlung, Viren, Rauchen oder anderen Umweltgiften. Zellen sind, je älter sie sind, umso anfälliger für Fehlfunktionen. Umso schlechter funktionieren ihre Reparaturmechanismen. Deshalb treten Krebserkrankungen mit dem Alter deutlich häufiger auf, die meisten Fälle werden zwischen dem 60. und 70. Lebensjahr verzeichnet. Bei Krebsarten wie dem genetischen Brust-, Eierstock- sowie Darmkrebs sind diese Reparaturmechanismen in jedem Lebensalter nur sehr eingeschränkt funktionsfähig oder völlig funktionsunfähig. So erkranken Personen mit familiärem Darmkrebs bereits mit 20 bis 30 Jahren an Darmkrebs und circa 60 bis 80 Prozent der Frauen in ihrem Leben an Brust- und / oder Eierstockkrebs, wenn ein Defekt der Reparaturgene vorliegt (bei Brustkrebs ist dies ein Defekt der Gene BRCA1 und BRCA2).


INFO


VERSCHIEDENE KREBSARTEN – EINE BEGRIFFSDEFINITION

Krebs ist nicht gleich Krebs, deshalb hier eine kurze Übersicht zur Unterscheidung der Krankheitsformen:


	
Karzinome: sind die häufigste Krebsform. Entweder entarten Schleimdrüsen wie bei Brust-, Darm- und Prostatakrebs oder andere Zellschichten, wie tiefer gelegene Zellschichten bei Magen-, Darm-, Lungen-, Blasen- und Nierenkrebs.



	
Sarkome: Tumorarten, die von Knochen und Bindegewebe (Muskeln, Fettgewebe, Blutgefäße, Lymphgefäße) ausgehen.



	
Leukämie: Tumor der weißen Blutzellen (Abwehrzellen) mit massiver Erhöhung von weißen Blutzellen. Gleichzeitig werden Blutzellen wie rote Blutkörperchen (Erythrozyten: ery = rot) oder Zellen der Blutgerinnung (Thrombozyten: thrombos = Gerinnsel) verdrängt. Die entarteten weißen Blutzellen (Leukozyten: leukós = weiß) selbst verlieren dabei ihre ursprüngliche Funktion der Immunabwehr.



	
Lymphom: Entartung der Lymphozyten (Abwehrzellen gegen Viren) mit Wachstum der Lymphknoten.



	
Multiples Myelom: Entartung von sogenannten Plasmazellen (Immunzellen, die Antikörper bilden).



	
Melanom: Tumor der Melanozyten (Zellen, die Pigment für die Hautfarbe bilden).











Ausbreitung von Krebs

Zu Beginn entsteht eine Krebszelle, die sich durch unkontrollierte Zellteilung und fehlende Hemmung zunächst lokal vermehrt. Der Krebszellenverbund kann in umliegendes Gewebe einwachsen, dessen Zellen verdrängen und dadurch die lokalen Grenzen des Gewebes verlassen. Dies wird als »krebsartige« Ausbreitung bezeichnet. Die Krebszellen können nun über das System der Lymphbahnen Gewebeflüssigkeiten aber auch Zellen wie Krebszellen aus Zellverbünden aufnehmen und in angrenzende Lymphknoten transportieren. Diese Knoten sind Filterorgane der Lymphe, in denen die Abwehrzellen gespeichert sind, die wiederum Krebszellen unschädlich machen können. Sind die Tumorzellen einmal in den Lymphknoten, können sie auch Anschluss an das Blutgefäßsystem, die Venen, gewinnen, in andere Organe gelangen und sich weiter ausbreiten.


Fernabsiedlung in andere Organe

Als »Metastasen« werden sogenannte Fernabsiedlungen von Krebszellen wie zum Beispiel aus dem Dickdarm, der Prostata oder der Brustdrüse bezeichnet. Brustkrebszellen etwa gelangen häufig über den Blutweg in den Knochen, während Krebszellen aus dem Magen-Darmtrakt oft in die Leber – das große Filterorgan des Darms – gelangen und dort Metastasen bilden. Diese Metastasen beeinträchtigen letztendlich die eigentliche Funktion jener Organe, in die sie sich absiedeln: Krebszellen, die über die Blutbahn in Leber oder Lunge kommen, schränken deren Funktion ein.

Krebstherapie

Zur aktuellen Standardtherapie bei Krebspatienten zählen die Operation, eine Chemo-, Strahlen- und Hormon- beziehungsweise Immuntherapie. Diese Schritte können einzeln oder in Kombination, abhängig von der jeweiligen Diagnose, ablaufen. Ziel der Maßnahmen dieser Krebstherapien ist die Entfernung des Tumors inklusive seiner Absiedlungen. Bei besonders schnell wachsenden Tumoren kann eine Bestrahlung die postoperativ verbliebenen Tumorzellen abtöten. Alternativ oder ergänzend kann eine Chemotherapie erforderlich sein. Diese vermag ebenso sich schnell teilende Tumorzellen im ganzen Körper zu eliminieren. Ergänzende Antikörpertherapien versuchen tumorspezifische Wachstumseigenschaften zu hemmen (so beispielsweise Herceptin bei Brustkrebs). Eine Immuntherapie, die besonders in den letzten Jahren Erfolge bei einigen fortgeschrittenen Tumoren erzielen konnte, versucht Tumorzellen zu »demas-​kieren« und für das körpereigene Immunsystem erkennbar zu machen.

Nebenwirkungen der Tumortherapie

Jede Tumortherapie tötet nicht ausschließlich Krebszellen ab, sondern schädigt auch gesunde Zellen. Speziell Organe mit naturgemäß schneller Zellteilung wie zum Beispiel Haarzellen, Mund- und Darmschleimhaut, oder auch Blut, sind besonders von Nebenwirkungen in der Behandlung mit Chemotherapeutika betroffen.

Schädigungen etwa am Herzen oder dem Nervensystem können nach bestimmten Chemotherapien auch verzögert auftreten, oft in Form einer Herzmuskelschwäche – gerade bei Strahlen- und einigen herzschädigenden Chemotherapien bei Brust- und Lungenkrebs.


INFO


MÖGLICHE NEBENWIRKUNGEN DER KREBSTHERAPIE


	
Allgemeiner Leistungsabfall



	
Geringere körperliche Fitness



	
Verlust von Lebensqualität



	
Appetitlosigkeit



	
Trockene Schleimhäute



	
Antriebslosigkeit



	
Psychische Belastung (Depression, Angstzustände, Schlafstörung)



	
Geringeres Selbstvertrauen



	
Verändertes Körpergefühl



	
Müdigkeit / »Fatigue-Syndrom«



	
Geringere Muskelmasse



	
Osteoporose



	
Koordinationsschwierigkeiten



	
Geschmacksveränderungen









Wer sich in einer Chemotherapie befindet, kann in den Finger- und Fußspitzen bis hin zu den Unterschenkeln (sogenannte Polyneuropathie) Missempfindungen oder Sensibilitätsverlust bemerken.
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